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Vorwort

»Zeit zum Aufstehn« ist 1975 erschienen. Das Buch erreichte eine Millio-
nenauflage, viele Übersetzungen und eine viel beachtete Fernsehverfilmung. 
Seit vielen Jahren ist das Buch nur noch antiquarisch erhältlich. Es gibt sel-
ten einen deutschen Schriftsteller, der die Geschichte der »kleinen Leute«, 
ihr Lebensumfeld und die gesellschaftliche und politische Situation von der 
Mitte des 19. Jahrhunderts bis 1975 so plastisch, sachkundig und engagiert 
beschrieben hat. Der Untertitel »Eine Familienchronik« könnte leicht irre-
führen: Da plätschert nichts dahin, da wird in den verschiedensten Per-
sonen, ihrem Bemühen und den Widerständen ein spannendes Kaleido-
skop aufgezeigt. Es spiegelt sich darin das rapide Wachsen der Städte mit 
dem rasanten Zuzug vom Land, die Entwicklung eigenständiger Stadtvier-
tel, die Bedeutung von solidarischem Handeln in Gewerkschaften und Par-
teien, Entstehung von Wohnungsgenossenschaften, Konsumvereinen sowie 
gemeinsamen kulturellen und sportlichen Aktivitäten. 

Zum anderen spricht besonders für eine Neuauflage nicht nur das Miterle-
ben mehrerer Epochen. Angezeigt ist gerade jetzt auch unter veränderten 
Umständen eine »Zeit zum Aufstehn«, wie es die Personen des Buches am 
Anfang und Ende des Buches dezidiert ansprechen. Die deutliche Warnung 
von Anni Warz anlässlich der Schrecken des Zweiten Weltkrieges »Wir sind 
zu spät aufgestanden« gilt unter anderen Bedingungen auch jetzt – auch zu 
was es führt, wenn Arthur Zwing wieder einmal seiner Gewohnheit folgt, 
zuzustimmen, »wenn etwas von oben kam«. Die immer bedrohlicher wer-
dende Spaltung unserer Gesellschaft zwischen Arm und Reich, verstärkt 
noch durch die Wirtschaftskrise, die Abhängigkeit der Bildungschancen 
vom Status der Eltern, die Bedrohung der Umwelt und des Friedens, die 
wachsenden Bundeswehreinsätze nach innen und nach außen – das alles 
erfordert das Aufstehen des Einzelnen und solidarisch gemeinschaftliches 
Handeln. Zwar haben sich die Möglichkeiten in vielem verbessert: 60 Jahre 
Grundgesetz haben die »politischen Grundrechte«, Meinungsfreiheit, Ver-
einsfreiheit, Koalitionsfreiheit gestärkt. Aber auch sie sind immer wieder 
gefährdet und müssen durch persönlichen Einsatz, auch mit Hilfe der Ge-
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richte, insbesondere des Bundesverfassungsgerichtes erkämpft und stabili-
siert werden. Gleiches gilt für die Leitlinie »Eigentum verpflichtet« und das 
Sozialstaatsprinzip des Grundgesetzes. Das Buch hat auch ein eigenes Kapi-
tel »Mehr Demokratie wagen« – den berühmtem Satz von Willy Brandt 
aufgreifend geht es weit darüber hinaus. Für mich ist es eine Ermutigung, 
mich weiterhin aktiv einzusetzen für Volksentscheide, auch auf Bundes-
ebene. Das wäre doch etwas: Ein Volksentscheid für einen im ganzen Bun-
desgebiet geltenden Mindestlohn, etwas, was es in vielen anderen Ländern 
gibt.

Manches, was sich wie ein roter Faden durch das Buch zieht, die Bedeutung 
der konkreten Lebensverhältnisse im Stadtviertel, hier der Schwanthaler-
höh, ist seit Erscheinen des Buches im Jahr 1975 verbessert worden, nicht 
zuletzt durch das stärkere Selbstbewusstsein der Bürgerinnen und Bürger. 
So sind neue Wohnungen an der neu benannten August-Kühn-Straße ent-
standen und das in der Nähe des neuen Bavaria-Parks. Das zeigt auch die 
Anerkennung und das Ankommen August Kühns in der gesamten Stadt 
München. Noch 1982 hatte der der CSU angehörende Kulturbürgermeister 
es abgelehnt, August Kühn den Ernst-Hofrichter-Preis zu verleihen, weil 
dieser DKP-Mitglied war.

Vieles aber ist so aktuell wie damals und so wünsche ich der Neuauflage 
eine große Verbreitung, nicht nur in den Zahlen des Absatzes, sondern ins-
besondere auch im Anreiz zum »Aufstehn«.

Dr.Klaus Hahnzog
Bürgermeister der Stadt München a.D.
Bayerischer Verfassungsrichter 


